
Lehr- und Lernprozessen in kleineren Gruppen mit bis
zu 15 Teilnehmern. Da gerade in der Hochschullehre
jedoch häufig größere Lehrveranstaltungen durchge-
führt werden, stellt sich die Frage, wie diese technisch
unterstützt werden können und welche Konsequenzen
der Einsatz neuer Medien auf die Art der Durchführung
der Veranstaltungen hat.
Um die durchgängige Verfügbarkeit der Materialien, die
im Rahmen einer Vorlesung und den begleitenden
Übungen benötigt werden, sicherzustellen, wird der be-
stehende elektronische Seminarraum durch diesen Hör-
saal ergänzt. Hier soll es möglich sein, flexibel mit indi-
viduellen Unterlagen arbeiten und gleichzeitig – bzw. im
nahtlosen Übergang – Dokumente gemeinsam oder ko-
operativ nutzen zu können. Ähnlich wie im elektroni-
schen Seminarraum ist auch hier die Verwendung einer
geeigneten Konferenz-Software vorgesehen. Vom Do-
zenten-Arbeitsplatz erfolgt u.a. die Kontrolle der Projek-
tionseinheiten, durch die der Bildschirm jedes der im
Raum befindlichen Rechner projiziert werden kann. Eine
elektronische Tafel wird voraussichtlich ebenfalls zur
Verfügung stehen. Außerdem besteht für den Dozenten
die Möglichkeit, weitere Dokumente, die nicht in digitaler
Form vorliegen, über einen Scanner oder einen Visuali-
zer zu integrieren, Dokumente zu drucken oder über das
angeschlossene Backbone-Netz auf entfernten Rech-
nern abzulegen. Recherchen über das Internet sind
selbstverständlich ebenfalls möglich.
Doch damit nicht genug. Die intensive interdisziplinäre
Zusammenarbeit machte deutlich, daß im Bereich der
Universität die Infrastruktur für einen kooperativen Ein-
satz von Multimedia noch nicht vorhanden ist. Zentrale
Serverstrukturen fehlen beispielsweise ebenso wie die
Möglichkeiten, große Datenmengen, die bei der Erstel-
lung einer CD-ROM anfallen, plattformübergreifend an
verschiedenen Arbeitsplätzen kostengünstig und effek-
tiv zu bearbeiten. Auch gilt es im Bereich der zentralen
Serviceeinrichtungen wie z.B. dem Audiovisuellen Me-
dienzentrum oder der Bibliothek leistungsfähige Infra-
strukturen zu etablieren, die es gestatten, Recherchen
und Digitalisierdienste direkt über den jeweiligen Ar-
beitsplatzrechner abzurufen. Hier sind zwar in den letz-
ten zwei Jahren in Bezug auf Text und Grafik erhebliche
Fortschritte erfolgt, doch reicht die Leistungsfähigkeit
noch nicht für eine qualitativ hochwertige Bewegtbild-
übertragung.
Bezüglich der Kompetenzen ist das Wissen im Bereich
der Universität sehr ungleich verteilt, was beispielsweise
dazu geführt hat, daß die Mitglieder der Arbeitsgruppe
zunehmend mehr durch Beratungsleistungen und Ein-
führungskurse blockiert wurden. Auf der anderen Seite
besitzen zentrale Universitätseinrichtungen eine Fülle
von relevanten Informationen, die von der Bewertung
technischer Geräte bis hin zur Kenntnis neuerer Ent-
wicklungen beispielsweise im Bereich der Fachinforma-
tion reichen. Hinzu kommen mediendidaktische und ge-
stalterische Kompetenzen, die in verschiedenen Arbeits-
gruppen anderer Fachbereiche vorhanden sind. Um
auch hier Synergieeffekte durch „Kooperation zum
wechselseitigen Nutzen“ zu erzielen, haben sich auf
Universitätsebene alle interessierten Gruppen unter Ein-
beziehung der zentralen Einrichtungen (Rechenzen-
trum, Medienzentrum und Bibliothek) in einem Innova-
tionsforum Multimedia Paderborn (IMP) zusammenge-
schlossen.

Über die Organisation von Workshops und interdiszipli-
nären Lehrveranstaltungen soll langfristig ein Kompe-
tenzzentrum geschaffen und der Aufbau einer universi-
tätsweiten Infrastruktur gefördert werden. Dazu gehört
auch die Initiierung interdisziplinärer Forschungsprojek-
te sowie die Diskussion über die Anpassung von Curri-
cula in den verschiedenen Disziplinen. Auf diese Weise
werden Entwicklung und Einsatz multimedialer Infra-
strukturen selbst wiederum zum Gegenstand des Ler-
nens. Die Integration verschiedener Ansätze und Initia-
tiven auf organisatorischer, technischer und metho-
disch/didaktischer Ebene ist die große Herausforde-
rung, der sich die Mitglieder und Einrichtungen der Uni-
versitäten heute zu stellen haben.
Ein wesentliches Ergebnis des Forums war u.a. die
Abfassung eines universitären Gesamtkonzeptes zum
Ausbau von Multimedia. Die Besonderheit dieses Kon-
zeptes besteht darin, daß in Bezug auf die Ausbaupla-
nung nicht nur inneruniversitäre Aspekte berücksichtigt
wurden, sondern daß vor allem auch die Einbettung der
Universität in die Region thematisiert wurde7. Seinen
sichtbaren Ausdruck hat dieser Ansatz schon in der vor
drei Jahren gestarteten Initiative „Paderborner Schulen
ans Netz“ gefunden, mit der die Universität Zugangs-
strukturen für Schulen in der Region geschaffen hat und
für einen befristeten Zeitraum von drei Jahren Personal
zur technischen und didaktischen Betreuung dieser In-
itiative bereitgestellt hat. Gegenwärtig laufen Bemühun-
gen, diesen Ansatz durch den Aufbau eines regionalen
Bildungsnetzes in eine tragfähige und nachhaltige regio-
nale Infrastruktur einmünden zu lassen, in der Firmen,
Bildungseinrichtungen, und öffentliche Verwaltungen
zum wechselseitigen Nutzen kooperieren und die Infra-
struktur gemeinsam tragen.

5 Perspektiven

Die Arbeit mit und über Multimedia hat bisher vielfältige
Überraschungen gezeitigt. Die entscheidendste ist ver-
mutlich die Einsicht, daß ein isolierter oder auch punktu-
eller Einsatz von Multimedia den Einsatz kaum lohnt.
Erst durch die angemessene Einbettung von multime-
dialen Anwendungen in das technische, organisatori-
sche und curriculare Einsatzumfeld lassen sich Einspa-
rungseffekte erzielen. In der öffentlichen Diskussion
werden jedoch fast ausschließlich die Konsumtion und
die einmalige Produktion einer Multimedia betrachtet.
Dies geht einher mit einer Orientierung auf die Lernwirk-
samkeit multimedialer Produktionen und einem damit
verbundenen hohen Anspruch an die Qualität der zu
erstellenden Materialien. Unsere Erfahrungen im univer-
sitären Kontext deuten darauf hin, daß die durchgängige
Produktion und Erschließung multimedialer Materialien
an allen Lernorten weitaus wichtiger ist als das Kriterium
der Lernwirksamkeit. Zum einen ist der Wissensum-
schlag auch an den Universitäten schnellebiger gewor-
den, zum anderen ist die mangelnde Verfügbarkeit und
Integration verschiedener Materialien weitaus hinderli-
cher als eine zwar korrekte, aber didaktisch weniger
optimal aufgebaute Unterlage. Durchgängige Verfügbar-

7 Siehe dazu im WWW: http://www.uni-paderborn.de/multime-
dia/
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keit und Integration sind aber in der universitären Ausbil-
dung heute noch nicht gegeben.
Als problematisch hat sich u.E. auch die Tatsache erwie-
sen, daß beim Einsatz von Multimedia nicht in erster
Linie danach gefragt wird, worin denn das Rationalisie-
rungspotential von Multimedia besteht, sondern aus den
potentiellen Möglichkeiten der multimedialen Interaktion
und der sprachlichen Vermittlung insbesondere motiva-
tionale und didaktische Vorteile erwartet werden. Damit
läßt sich dann auch die Erwartung begründen, daß es
möglich sei, durch den Einsatz von Multimedia in signi-
fikantem Umfang Lehrpersonal einzusparen. Diese Er-
wartung kann durch unsere bisherigen Erfahrungen
nicht bestätigt werden – eher das Gegenteil scheint der
Fall zu sein. Eine stärker individualisierte Form der Be-
treuung über das Netz erfordert weit mehr Aufwand
seitens der Betreuer. Schriftbasierte Kommunikations-
formen wie CHAT, MAIL und NEWS sind weitaus auf-
wendiger und zeitintensiver als ein kurzes persönliches
Gespräch und zu stark differierende Wissensstände er-
schweren die organisatorische Durchführung von Lehr-
veranstaltungen. Hinzu kommen ohnehin der erhöhte
Aufwand für die Betreuung, Wartung und Weiterentwick-
lung der jeweiligen Infrastruktur, der zusätzliche Einar-
beitungsaufwand, um sich mit neuen Programmversio-
nen und spezifischen Anwendungen vertraut zu machen
und der erhöhte Aufwand für die Erstellung und Anpas-
sung multimedialer Unterlagen.
Um diesen zusätzlichen Aufwand reduzieren bzw. kom-
pensieren zu können, ist es erforderlich, entsprechende
neue didaktische Konzepte zu entwickeln, vorhandene
und tradierte Materialien so weit wie möglich zu integrie-
ren und neue Formen der Arbeitsteilung bezüglich der
Erstellung und Nutzung von Multimedia zu entwickeln.
Erwägen und Lernen: Je mehr Technik auch in Prä-
senzveranstaltungen verfügbar ist, desto mehr wird es
erforderlich, neue Lernformen zu entwickeln, die das
klassische Modell der Lehrendenzentrierung aufheben.
Neue Medien können u.U. neue Formen des Lernens
unterstützen; umgekehrt können letztere neue Anforde-
rungen an die Funktionalität der eingesetzten Software
stellen.
In Zusammenarbeit mit Soziologen und Pädagogen wer-
den daher neue Lehrformen, wie z.B. erwägungsorien-
tierte Seminare, entwickelt und erprobt (Blanck 1996).
Statt wie bisher Lehrprozesse als ergebnis- oder lö-
sungsorientiertes Vermitteln von Wissen zu betrachten,
sollen sich die Studierenden das erforderliche Wissen
im Rahmen von Erwägungsprozessen selbst aneignen.
Im Vordergrund steht dabei der Umgang mit Wissens-
vielfalt und mit einer Vielfalt von Wissensquellen. Bisher
gibt es keine zufriedenstellende medientechnische Un-
terstützung, die es gestattet, Repräsentationen von Al-
ternativen kooperativ zu erarbeiten, zu verändern und
bezüglich möglicher Wertungen zu gruppieren, zu reihen
usw. Hier gilt es, Konzepte zu entwickeln und umzusetzen,
die es erlauben, kooperative Erwägungsprozesse im Rah-
men der vorhandenen Infrastruktur zu unterstützen und mit
der vorhandenen Medienwelt zu verknüpfen.
HyperMuds: Sowohl zur Vorbereitung auf Prüfungen
als auch bei der Bearbeitung größerer Übungsaufgaben
und Programmierprojekte ist es üblich, daß Informatiker
sich das Wissen in Arbeitsgruppen erarbeiten. Charak-
teristisch für solche Prozesse ist, daß verschiedene
Sichten, Kenntnisse und Erfahrungen in den Prozeß

einfließen und damit einen reichhaltigeren Hintergrund
liefern, als dies bei einer einzelnen Person der Fall ist.
Allerdings ist es mit den bestehenden technischen Sy-
stemen nicht möglich, den Zugang zu Hypermediasyste-
men und die selektive Erschließung elektronischer Do-
kumente gemäß den Erfordernissen einer Gruppe zu
gestalten. Hypermediasysteme stellen eine komplexe
Dokumentenwelt zur Verfügung, die jeweils über indivi-
duell unterschiedliche Zugriffspfade erschlossen wird.
Multi User Dungeons (MUDs) dagegen sind netzbasier-
te Rollenspiele, in denen die virtuelle Umgebung wäh-
rend des Spiels gemeinsam durch die Spielenden auf-
gebaut und verändert wird. Allerdings sind diese Spiele-
welten in sich abgeschlossen.
Die Idee, die hier umgesetzt werden soll, besteht darin,
solche dynamisch erzeugbaren Umgebungen auf Hy-
permediastrukturen zu beziehen, so daß sich die Studie-
renden hier gewissermaßen selbständig eine multime-
diale Lernumgebung aufbauen können (Bollmeyer
1997). Dieses Projekt eröffnet bezüglich des technologi-
schen Potentials die Möglichkeit, neben der klassischen
Gegenüberstellung von Präsenz- und Tele-Lernen eine
Fülle von neuartigen multimediagestützten Zwischen-
stufen zu kreieren.
Verteilte Skripten: Auch auf der Seite der Lehrenden
gibt es neue Anforderungen an kooperationsunterstüt-
zende Werkzeuge. Beispielsweise umfaßt der Datenbe-
stand auf unserem Server gegenwärtig weit mehr als
1000 Dokumente. Diese müssen gepflegt, erweitert und
aktualisiert werden. Aufgrund der zunehmenden Not-
wendigkeit, Themen interdisziplinär zu bearbeiten, und
dank der technischen Struktur von Hyperwave, das als
internetbasiertes verteiltes Hypermediasystem ausge-
legt ist, bietet es sich an, aufwendige Unterlagen ge-
meinsam mit Kollegen an anderen Fachbereichen oder
Hochschulen arbeitsteilig zu entwickeln und zu pflegen.
Die so entstehenden Unterlagen können jeweils für die
einzelnen Lehrveranstaltungen angepaßt und entspre-
chend den lokalen Gegebenheiten eingesetzt werden.
Dazu müssen Konzepte entwickelt werden, wie die ar-
beitsteilige Erstellung und Pflege so organisiert werden
kann, daß auf der einen Seite Änderungen entspre-
chend mitgeteilt und wahrgenommen werden, auf der
anderen Seite aber auch der prüfungsrelevante Stoff
möglichst in einer verbindlichen Form zugänglich bleibt.
In Zusammenarbeit mit dem Fachbereich Wirtschaftsin-
formatik der FH Brandenburg wird im Rahmen eines
BLK-Projektes ein solches verteiltes Skript zum The-
menbereich „Gestaltung interaktiver Systeme“ prototy-
pisch erarbeitet.
Die hier kurz skizzierten Forschungsvorhaben setzen in
gewisser Weise die mit den bisherigen Erfahrungen
gewonnenen Sichtweisen und Prioritätensetzungen fort.
Von vorrangigem Interesse ist
– nicht die in sich geschlossene Multimediaanwendung

einer gesamten Lehrveranstaltung, sondern die se-
lektive Erschließung multimedialer Dokumente über
das Netz,

– nicht die Lernwirksamkeit einzelner Anwendungen,
sondern die Integration und durchgängige Verfügbar-
keit multimedialer Materialien an allen Lernorten,

– nicht die einmalige Erstellung eines aufwendigen Pro-
duktes, sondern die kontinuierliche Fortschreibung
und Aktualisierung vorhandener Materialien sowie ei-
ne damit erforderliche Versionsverwaltung,
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– nicht die individuelle Konsumtion von Multimedia,
sondern Multimedia als Mittel zur Unterstützung der
aktiven Bearbeitung von Unterlagen in sämtlichen
sozialen und individuellen Formen des Lernens,

– nicht die individuellen Lernfortschritte, sondern der
rationelle Gebrauch von Medien durch die technische
Unterstützung ihrer Herstellung, Verteilung und Bear-
beitung über die traditionellen institutionellen (Biblio-
thek, Medien- und Rechenzentren), medientechni-
schen (Verschmelzung von Medientypen) und zeit-
lich/räumlichen Grenzen hinweg.

Unter diesem Blickwinkel ist es auch weniger sinnvoll,
von einem Multimediaskript oder einer Multimediavorle-
sung zu sprechen. Vielmehr geht es um vernetzte multi-
mediale Arbeitsumgebungen für Lehrende und Lernen-
de. Eine weitere Konsequenz ist, daß sich ein gewisses
Einsparungspotential erst einstellen kann, wenn die ent-
sprechenden Maßnahmen zum Aufbau einer durchgän-
gigen (d.h. auch außerhalb der Hochschule vorhande-
nen) Infrastruktur erfolgreich abgeschlossen sind, ent-
sprechende Standards in der Produktion und Erschlie-
ßung von Multimediamaterialien sich durchgesetzt ha-
ben und neue Formen der Produktion und Erschließung
von multimedialen Lehrmaterialien greifen. Da hier alle
Faktoren – technische, organisatorische und didakti-
sche Zusammenwirken – müssen, ist ein langer Atem
erforderlich.

6 Zusammenfassung

Der Einsatz von Multimedia in der Hochschullehre steckt
trotz der vielfältigen Initiativen und Projekte, die in den
letzten Jahren entstanden sind, noch in den Kinderschu-
hen. Von einer Verankerung in der Alltagspraxis der
Hochschule sind wir momentan noch weit entfernt. An-
gesichts der hohen Investitionen und des enormen Ar-
beitsaufwandes ist es wichtig, realistische Einschätzun-
gen über die Entwicklungsmöglichkeiten und den damit
verbundenen Zeitrahmen zu gewinnen, um unprodukti-
ve Frustrationen und Fehlinvestitionen zu verhindern.
Eine genaue Analyse der Rolle von Technik in Lehr- und
Lernprozessen ist dabei ebenso unerläßlich wie der
Aufbau lernförderlicher Infrastrukturen.
In bezug auf Multimedia ist davon auszugehen, daß die
Erfolgschancen in hohem Maße von Integration und
Abstimmung abhängig sind. Integration bedeutet, daß
Technik, Didaktik und curriculare Entwicklung nicht iso-
liert betrachtet werden dürfen: Neue Qualitäten ergeben
sich erst, wenn alle Komponenten gleichermaßen be-
rücksichtigt werden. Die besondere Herausforderung
besteht darin, daß schon das Versagen an einer einzi-
gen Stelle, wie z.B. mangelnde Verfügbarkeit der techni-
schen Ressourcen oder fehlende Qualifikationen auf
seiten der Lehrenden, den Nutzen insgesamt in Frage
stellt.
Vielfach entscheidet nicht eine einzelne Leistung über
Erfolg oder Mißerfolg, sondern das Fine Tuning. Alle
Aspekte müssen so aufeinander abgestimmt sein, daß
ein annähernd reibungsloser Gebrauch unter alltags-
praktischen Bedingungen möglich ist. Um langfristige
Erfolgs- und Wirkungsfaktoren halbwegs verläßlich eva-
luieren zu können, ist es zudem wichtig, daß Innovatio-
nen in den jeweiligen Bereichen sorgfältig aufeinander
abgestimmt werden. High-Tech-Inseln liefern keine

brauchbare Evaluationsgrundlage, um langfristige Ent-
wicklungen im Hinblick auf alltagspraktische Erforder-
nisse zu bestimmen. Das bedeutet, daß für eine dauer-
hafte Veränderung der universitären Lehre eine Strate-
gie erfolgreich scheint, die nicht auf öffentlichkeitswirk-
same Demonstrationen zielt, sondern auf die allmähli-
che und fortwährende Änderung des Hochschulalltags.
Insofern werden die kurzfristigen Erfolge weitaus weni-
ger spektakulär sein als es große Schlagworte wie „vir-
tuelle Universität“ oder „Learning on Demand“ und „In-
formation at your Fingertips“ nahelegen. Bildung findet
in sozialen Institutionen statt, nicht in virtuellen. Diese
sozialen Institutionen können durch Multimedia weitrei-
chend und umfassend unterstützt werden; ersetzen
kann Multimedia sie nicht, denn Bildung ist ein soziales
Problem, kein technisches. Allerdings spielen Medien
eine zentrale Rolle für alle geistigen und kulturellen
Leistungen und Errungenschaften. Der Umfang und die
Qualität der Veränderungen werden daher langfristig
sehr viel weiter reichen, als wir uns das heute vielfach
vorstellen können.
Interessant ist, daß sich in den letzten Jahren die tech-
nischen Probleme ebenso wie der damit verbundene
finanzielle Aufwand zunehmend reduziert haben, bzw.
daß heute Möglichkeiten gegeben sind, die noch vor ein
paar Jahren an den technischen Rahmenbedingungen
gescheitert wären. Obwohl zwar für eine durchgängige
Verfügbarkeit von Multimedia an allen Lernorten noch
erhebliche Investitionen zu leisten sind, wird zuneh-
mend deutlich, daß das eigentliche Problem und der
eigentliche Aufwand weiterhin in der sozialen Organisa-
tion von Lernprozessen und der Produktion angemesse-
ner Bildungsmaterialien liegen wird. Nur wenn auch hier
die entsprechenden Verbesserungen stattfinden, kann
sich das Rationalisierungspotential von Multimedia ent-
falten.
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